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PANIK MADE IN PULLACH
Mit einer spektakulären Operation schockten die deutschen Sicherheitsbehörden im letzten August die Welt:
Sie verhafteten in München drei Gauner, die russisches Plutonium verkaufen wollten – den Stoff, aus dem die
Atombombe ist. Doch die Aktion „Hades“ war in Wahrheit ein großangelegter Schwindel, Moskau unter Druck zu
setzen – inszeniert vom Bundesnachrichtendienst in Pullach.
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ufthansa-Flug 3369 aus Moskau
wird von Staats wegenerwartet.LPolizisten in Uniform, bayerische

Kriminalbeamte und Geheime vom
Bundesnachrichtendienst (BND) beo
achten auf dem Münchner Flughafen d
Landung der Maschine.

Neben derAusstiegsluke der Boein
737, die im Modul B, Finger 109, des
Franz-Josef-Strauß-Airports andockt,
halten sich zwei Kriminalbeamte ver-
steckt undmustern die Passagiere.
Gepäckhalle Cbereiten sich Kollegen
auf den Zugriffvor.

Zielstrebig picken dieBeamteneinen
kleinen dunkelhaarigenFluggast und
seinen schwarzen Delsey-Hartschal
koffer heraus. Einzweiter Mann, der
Sichergestellter Plutonium-Koffer von M
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den Kolumbianer Justiniano Torre
Benı́tez, 38, abgeholthat, wird gleich
mit verhaftet.

Der Kofferinhalt, beschlagnahmt a
10. August 1994, wurde weltberühmt.
Nach drei Tagen war die Nachrichte
sperre von Journalisten geknacktwor-
den, die Staatsanwälte und Krimina
polizei über den Fallverhängthatten.
„Plutonium zum Verkauf“ titelte die
New York Times. Bild am Sonntag
rechnete aus, daß das „geschmuggelt
Plutonium reicht, um das Trinkwass
in ganzDeutschland zuvergiften“. Die
Neue Zürcher Zeitung schrieb von ei-

* Am 15. August 1994; links: Metallkoffer der
Fahnder mit Strahlenmeßgerät.
ünchen*, Presse-Echo: Alarmstufe rot von
nem „apokalyptischenAlptraum“. Das
Menetekel Nuklear-Terrorismus w
Thema aufSymposien und Kongresse
rund um den Globus. DemSPIEGEL
(34/1994)waren dieneuenWaffen der
Erpresser eineTitelgeschichtewert.

Torres und sein Kumpan, der
49jährige Spanier JulioOroz Eguia,
hatten an Urängste gerührt. Plutoni-
um, der giftigste aller Stoffe, die
menschlicher Erfindungsgeist je g
schaffen hat, war auf einmal in der
Alltagswelt – nicht länger abgeschotte
hinter hohen Zäunenirgendwo in La-
boratorien oderReaktoren. Diespa-
nisch sprechendenGauner hatten de
Bomben-Stoff aus dem zerfallenen S
wjetreich herbeigeschafft und wollte
Washington bis Tokio
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nun im Westen das großeGeld verdie-
nen.

Genau dieses Szenario ängstigte d
Menschen besonders in Deutschla
seitdem zuvor im Mai ineiner badische
Garage Plutonium in einer allerdings
winzigenMenge gefunden worden wa

Jetzthatte einGangster-Trio – der drit
te Mann war ineinem MünchnerHotel
verhaftet worden – versucht,363,4
Gramm waffenfähiges Plutonium und
201 Gramm desMetalls Lithium 6 zuver-
BND-Zentrale in Pullach: Showdown vor der Haustür
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schachern – einwichtiges
Element für die verhee-
rendstealler Waffen, die
Wasserstoffbombe.

Niemals zuvorhatte es
einen solch gefährlichen
Nuklear-Schmuggelgege-
ben. Die Verhaftung in
München löste weltweit
Alarmstufe rot aus.Regie-
rungen von Washington b
Tokio ließensich über die
Entwicklung des Falles re
gelmäßig berichten. Fälle
wie diese signalisierten
was „die größte langfristig
Bedrohung für dieSicher-
heit der Vereinigten Staa
ten“ sei, stellte der FBI-Di
rektor Louis Freehfest.
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Unter lebhaftem Beifall des Publi-
kums schrieb der deutsche Bundeska
ler Helmut Kohl an seinenrussischen
Freund Boris Jelzin einen Brief, doch
bitte dafür zu sorgen, „daß kein spaltb
res Material in der Welt herumvagabu
diert“. Um die Tatkraft der Regierun
wenige Wochen vor der Bundestags
wahl ins rechteLicht zu setzen, sandt
Kohl dann seinen StaatsministerBernd
Schmidbauer nachMoskau. Deutsche
Ordnungssinn, das war die Botscha
mußte den Russen, die in ihremchaoti-
schenLand nichtsmehr unterKontrolle
hatten, den Wegweisen.
Plutonium-Schmuggler Torres
„Das Zeug hat seinen Preis“
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In einem Zeitungsinter
view platzte Paul Münster
mann, einer der höchste
deutschen Geheimdiens
Männer, schier vor Stolz
Die Verhaftung in Mün-
chen, ließ der damalige
Vizepräsident des Bunde
nachrichtendienstes wis-
sen, sei das „Ergebn
systematischer Planun
und nachrichtendienstl
cher Methodik“.

Wohl wahr.
Die Geschichte um de

bislang weltgrößtenPluto-
nium-Schmuggel isteine
raffinierte Inszenierung
des Bundesnachrichte
dienstes, die Bomben-Ge
schichte ein Bomben-
Schwindel,eine der aben
teuerlichsten Aktionen,
die der deutsche Geheim
dienst in seinen fast 4
Dienstjahren angezette
hat. Vergleichbar ist sie
nicht mal mit demBuben-
stück, das Verfassung
schutz und dieAntiterror-
gruppe GSG 9 imJuli 1978
inszenierten: Mit einem
Sprengstoffanschlag au
den Hochsicherheitstrak
der Justizvollzugsansta
-
Celle I wollten die Behördendamals ei-
nen V-Mann in die Terrorszeneein-
schleusen.

Tarnbezeichnung für die Plutonium
Aktion des Bundesnachrichtendienst
war „Operation Hades“ – in dergriechi-
schen Mythologie derGott der Unter-
welt. Ziel von „Hades“ war zubewei-
sen, daß die neueunheimlicheGefahr
aus dem Ostentatsächlich besteht.

Um aller Welt zu zeigen, wie porö
die Atom-Arsenale desehemaligen So
wjetreichssind, inszenierte der BND e
nen gewaltigen Bluff, mit allenZutaten
eines Thrillers – mit windigen,geldgieri-
37DER SPIEGEL 15/1995



Staatsminister Schmidbauer (l.) in Moskau*: „Details kenne ich nicht“
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gen Agenten, vonEhrgeiz zerfressene
Geheimdienst-Bossen, mit großen u
kleinen Gangstern undGaunern. Die
Handlung spielt zwischenMadrid und
Moskau, derShowdown vor der Pulla
cher Haustür in München. Geschache
wurde um 276Millionen Dollar, zumin-
dest auf dem Papier.

Vor der Öffentlichkeit läuft das
Gangsterstück bisheute alsschlichter
Kriminalfall: Vom 10. Mai an mußsich
das Trio der Plutonium-Schmuggler v
der 9. GroßenStrafkammer des Land
gerichts München wegen diverser Ver
stöße gegen das Kriegswaffenkontro
gesetzverantworten. Torres undseinen
Komplizen drohen bis zuzehn Jahre
Haft.

Der BND kommt in der Anklage-
schrift nicht vor, nicht mal in derZeu-
genliste.Doch die Erfinder dertolldrei-
sten Geschichtehabenihren Coup exak
dokumentiert –angefangen von derPla-
zierung eines BND-Lockvogels in de
Schieber-Szene zuMadrid bis hin zu den
Verkaufsgesprächenzwischen den V
Bestätigung der Hypo-Bank (Ausriß): „Kriegen wir es in bar?“

-

-

-
-

d
-

-

r
-

-
s

-

i-
-

-

-
n

-
ie

-

-

Leuten des Dienstes
„Rafa“ und „Roberto“
und den Plutonium
Händlern.

Die Akten mit den
Ausschriften abgehör
ter Telefongespräche,
mit Observationsberich
ten und Wortprotokol
len von Treffen zwi-
schen BND-Spitzeln un
Atom-Dealern, bei de
nen Geheimestets ein
Mikro dabeihatten, la
gern beim BND undsei-
nen Helfern.

Wer alles von den
Verantwortlichen de
Republik von dem ge
fährlichenUnternehmen
hart am Rande der Le
galität gewußt, wer e

* Am 22. August 1994 mit
dem russischen Geheim-
dienst-Chef Sergej Stepa-
schin.
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genehmigt und gedeckthat, blieb un-
klar. Kaum zu glauben, daßnicht zu-
mindest die rechte Geheimdienst-Ha
von Helmut Kohl,StaatsministerBernd
Schmidbauer, in dieAktion eingeweiht
war – und sie gebilligthat. DerMinister
zum SPIEGEL: „Dieoperativen Details
kenne ichnicht.“

Der inszenierte Plutonium-Schmu
gel ist im nachhinein einigenBND-Obe-
ren nicht mehr geheuer. Zu Recht b
fürchten sie einen Skandal, wenn d
ganze Geschichte an die Öffentlichk
kommt. Die „Medien“, heißt es in ei
nem vertraulichen Bericht aus Pullac
könnten den „Vorwurf der Anstiftung
konstruieren“, was „dem Prozeßau
gang und allen beteiligten Behörden
bzw. Personennachhaltig schadenwer-
de“.

Nur an dem branchenfremden Prä
denten des Dienstes, Konrad Porzn
einem früheren Finanzexperten de
SPD, lief das Stückoffenbar vorbei. Ir-
ritiert ließ er, nachdemalles gelaufen
war, in seinem Hause nachfragen, ob
,

BND-Leute als „Agentsprovocateurs“
aufgetreten seien.

Wissen wollte erauch, ob „diePluto-
nium-Lieferungen gepuscht“ und d
Anbieter „nach Münchengelockt“ wor-
den seien. Die Seinen beruhigten ih
„Ein klares Nein“,Herr Präsident.

In der Plutonium-Affärehaben sich
beim BND die Trennlinien zwischen
Halunken und Ehrenmännern ins U
kenntliche verwischt. Als einBND-
Mann sich sorgte, ob der Transport de
Plutoniums auf dem Luftweg nicht z
gefährlich sei, wasdennpassiere, wen
die Maschine abstürze,blaffte ihnBND-
SpitzelRafavoller Verachtung an: „Das
geht mir doch am Arsch vorbei.“

„Operation Hades“ war dasWerk-
stück eines nach derWendegegründe-
ten Referats imBND, dassich umpost-
kommunistische Agenten-Sujets w
Geldwäsche undDrogenhandel küm
mern soll. Der in Haus 109residieren-
den Truppe mit dem Kürzel 11A traut
selbst in Pullachmanchernicht über den
Weg.

Seit dem Bundesnachrichtendien
mit dem Ostblock auch seineFeindbil-
der weitgehendabhanden gekomme
sind, sucht der PullacherDienst mitsei-
nen insgesamt6300 Auswertern,Spio-
nen und Spitzelnnach Gründen für die
weitere Daseinsberechtigung. Abteilu
gen rivalisierenmiteinander, jedermiß-
traut jedem. Daß dergroßangelegtePlu-
tonium-Bluff jetzt herauskommt, ha
mit dieseninternen Überlebensquerele
zu tun.

In den letztenMonaten meldetesich
immer mal wieder einUnbekannter be
dem Münchner StrafverteidigerWerner
Leitner, der den Häftling Torres ver-
tritt. „Brutal“, sagte derAnonymus, se
der Fall von Kollegen „angeschobe
worden“. Die Kamera
den wollten „Lorbeeren
ernten. Die haben ihr e
genes Süppchen ge
kocht“.

Der Maulwurf aus Pul
lach gab denRat, inSpa-
nien zu ermitteln. „Dort
kommen Sieweiter.“

In der deutschen Bot
schaft der spanische
Hauptstadt hattatsäch-
lich jene Geschichte an
gefangen, die später d
Menschenquer über den
Globus in Schreckenver-
setzte.

Leiter der BND-Resi-
dentur in Madrid ist Dr.
Peter Fischer-Hollweg,
Deckname „Eckerlin“,
ein Klotz von Mann mit
geschliffenenManieren.
In der Botschaft leitet Fi
scher-Hollweg offiziell
das Politikreferat 2. „Pe
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dro, el Gordo“, Peter, denDicken, nen-
nen ihn die Spanier.

El Gordo istkeiner dieser inGeheim-
diensten häufig anzutreffendenWichtig-
tuer, die nur denZeitungen des Lande
hinterherschreiben.Fischer-Hollweg is
von anderemKaliber: Er organisier
Geheimdienst-Aktionen unddirigiert in
Spanien einAgentennetz. Der BND
Resident heuert V-Leute an, und
zahlt nicht schlecht.5000Mark im Mo-
nat plus Erfolgsprämie sind für diefrei-
en Mitarbeiterleicht drin.

El Gordos Stars waren „Rafa“ und
„Roberto“. Robertoheißteigentlich Pe-
Plutonium-Brüter Kernreaktor: „Rede

44 DER SPIEGEL 15/1995
ter. Derehemalige deutsche V-Mann i
schon vorJahrzehnten nachSpanien ge
kommen,weil dort das Lebennicht so
schwer ist. Erbetreibt einekleine Plan-
tage, wohnt in einermalerischen Finca
Hauptberuflich jobbte er für das deu
sche Bundeskriminalamt (BKA) und
ausländischeDienste, im altenMilieu,
der Drogenszene. Irgendwann hat i
der BND auch angeworben,nicht die
feine Art unter Sicherheitsleuten,aber
Pullach sticht mit fetten Prämien die
Konkurrenz aus,selbst diedeutsche.

Robertos Kumpan Rafa, 41, hat im
mer ein wildesLebengelebt.Schon mit
mit dem Iwan“

f
m
n

i
r
r
e
0
-

e

18 war er bei der GuardiaCivil, später
beim militärischen Nachrichtendienst
dann Ermittler im Drogenhandel. Da
knapp 167 Zentimetergroße Kraftpake
trägt auch denTarnnamen „Lolita“.

Eigentlich istRafa für den BND tabu
Er gehört zur sogenannten aktiven R
serve der spanischen Polizei –auch das
eher fragwürdig, denn der BNDdarf in
befreundeten Ländernkeine Sicher-
heitskräfteabwerben. WennRafas Ar-
beit für den BND publikwerde, so steh
es in Rafas PullacherAkte, könne das
zum „Skandalfall für die deutsch-span
schen Beziehungen“werden.
-
„Uns fehlt nichts“
Woher stammt das in München sichergestellte Plutonium?
G
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m 7. August 1994, 17.02Uhr,
wählt Justiniano Torres Benı´tezAdie Nummer 007 0953214241 –

Moskau. Dort meldet sich Gena, ein
Bekannter desKolumbianers. Den
Dialog haben die Experten vomBaye-
rischenLandeskriminalamt (LKA) au
Band:

Torres: Ich bin in Deutschland.
Gena: Ist alles normal?
Torres: Schwierig . . . Wenn du es be-
kommst, mußt du es César geben. Er
fliegt morgen um vier Uhr.
Gena: Es ist alles nicht in Moskau. Brau-
chen sie genau vier Kilogramm?
Torres: Ja, wenn es morgen nicht geht,
dann spätestens übermorgen.
Gena: Ich kann es ja versuchen.
Torres: Rede mit dem Iwan.
Gena: Ich rufe gleich in Kasan an, ich
muß wissen, ob ich hinfliegen soll.
Torres: Das, was in Kasan ist, wird ver-
schoben.

Die beiden benutzen einenCode,
aber dieLauscher in Münchenwissen
genau, worum es geht – um den Bo
benstoff Plutonium. Auch die Name
César und Kasansind ihnen geläufig:
César ist der Sekretär von Torres
Moskau, Kasan dieHauptstadt de
russischenautonomen Republik Tata
stan, einst eine der Waffenschmied
des zerborstenenSowjetreichs. Seit 4
Jahren werdenhier Militä rhubschrau
ber montiert.

Torres hat beste Verbindungen na
Kasan. Er warjahrelangPartnereines
großen Helikopterwerkes und betri
gemeinsam mit denManagernsogar in
Moskau einenicht sonderlich erfolg
reiche Verkaufsfirma.

Punkt 19.48 Uhrruft Torres wieder
an: „Wenn vonIwan einepositiveAnt-
wort kommt,gut, wenn nicht,dann ru-
fe in Kasan an und mache was aus.
komme morgen, und dannfliegen wir
zusammen nach Kasan.“

Dann: „Ich nehme einKilogramm
mit und fliege zurück.“

Namen von Torres-Helfern,ihre Te-
lefonnummern, ihre Verbindunge
von einigen sogar dieAdressen,finden
sich in den Abhör-Unterlagen des
LKA. Säuberlich hat man die Bänder
aus dem Russischen und Spanisc
übersetzen lassen.

Dutzende Hinweise ergeben sich
darauf auf die Hintermänner des K
lumbianers.Aber siehelfen dem LKA
nicht weiter. Denn bisheute blocken
die Russen ab.

Am 2. November,drei Monatenach
der Verhaftung von Torres und seine
Partner Julio Oroz Eguia auf dem
Münchner Flughafen, schickte das
LKA über Interpol einenlangen Fra-
genkatalog an die Sicherheitsbehörden
in Moskau:welchePersonen zu den 1
aufgeführten Telefonanschlüssen g
hörten, welche Firmen Torres betrie
ben habe, werseine Angestelltensei-
en?

Die Antwort kamvier Wochen spä
ter über das Bundeskriminalam
(BKA) in Wiesbaden: Einpaar Adres-
sen, einige Firmennamen, „Erkennt
nisse zu denAnschlußinhabern“ läge
leider noch nichtvor.

Die unergiebigeAntwort liegt auf
der Linie, an diesich die Moskauer
Polizisten strikthalten:Waffenfähiges
Nuklearmaterial ist in Rußland vo
Diebstahl sicher.Anderslautende Be
richte sind böswillige ausländischePro-
paganda. Die Standardantwort ka
der eigens für dieseDinge nachMos-
kau abgeordnete BKA-Mann Rain



Plutonium-Pressekonferenz von München*: Nebelwerfer in Stellung gebracht
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Die beiden V-Leute arbeiten gern f
den BND. DerDienstzahlt gut. Beson-
ders viel Geld gibt es,wenn der Scoop
nicht im Ausland, sondern in Deutsch
land läuft.

Rafa undseinKumpelRobertotrafen
im MadriderMilieu auf Leute, dieKon-
takte in die zerbrocheneSowjetunion
hatten: In deren Deals spielten, s
behaupteten sie jedenfalls, russi-
sche Kriegswaffen en groseine Haupt-
rolle.
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Der Spitzel macht
den Aufreißer, sein

Komplize mimt
den Mann von Geld
In der Gauner-Run
de führte beieiner Zu-
sammenkunft im Ma
letzten Jahres ein ge
heimnisvoller Deut-
scher dasgroßeWort.
An einem Sortimen
Kampfhubschraubern
oder einer Prise Osmi-
um hatte erkein Inter-
esse. Er fragte nac
Plutonium und imme
hr
r
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wieder Plutonium – das sei „ein se
starkesProdukt“. Mancher der Zuhöre
aber konnte mit demBegriff gar nichts
anfangen. Dochallen fiel auf, daß Rafa
den Deutschen immerwieder auf den
Stoff brachte.

Etwa zehn Tage später, Anfang Juni
1994, fand im Foyer des Madride
„Novotel“ ein weiteres Treffen mit dem
deutschenDunkelmann statt. Die Zu

* Mit dem bayerischen Innenminister Günther
Beckstein (2. v. r.), am 15. August 1994.
Nuklearschmuggel weltwei

1992 19
0

50

100

150 Vom Bundesnachrichtendienst (BND
registrierte Fälle

53 5
sammenkunftdauerte nur ein paar M
nuten. Eine ProbePlutonium 239wollte
der Deutschehaben,unbedingt, und de
Stoff solltenach Münchengeliefert wer-
den – „nur München“ komme in Frag
„Warum?“ fragte einer. „Dort habe ich
ein Labor.“

Der Ablauf der Madrider Farce ist ty
pisch für derartige Geheimdienst-Op
rationen:Einer, indiesem Fall derSpit-
zel Rafa, macht den Aufreißer,sein
Komplize mimt denMann von Geld. Ir-
gend jemandsucht Plutonium undwill
dafür jedenPreiszahlen. Das macht di
Runde in derSzene. Geschicktwies V-
Mann Rafa die Richtung, wo derBom-
ben-Stoff zubekommensei: „Wenn ihr
unfähig seid, werde ichselbstnachRuß-
land fahren, um die Dinge zu regeln.“

Der Dreh klappte.ZwischenMadrid
und Moskau hattesich herumgespro
chen, daßsich ein Deutscher ernstha
für Plutonium interessierte. DerStoff
sollte unbedingt nach München g
schafftwerden. Die Lieferanten inMos-
kau bissen an.

Am 11. Juli desvergangenen Jahre
tauchten Oroz und Torres in derbayeri-
schenHauptstadt auf. Die beiden hatte
D

t

93

)

6

sich in dernicaraguani-
schen Botschaft in Mos
kau kennengelernt. S
lebten von Gelegen
heitsgeschäften: Dün-
ger,Zement,gesalzene
Kuhhäute, auch mal
Hubschrauber.

Oroz hatte dem Ko
lumbianer erzählt, da
jemand in Spanien „wie
wild“ Plutonium suche
Torres war interessiert. Erkannte in
Moskau viele wichtige Leute. Die wa-
ren jetzt hilfreich (sieheKasten). Einer
mit dem Allerweltsnamen Konstan
tin brachte ihm eine Probe. Drei
Gramm Plutonium 239nur, aber im-
merhin.

Oroz und Torres fuhren mit dem
Zug von Moskau über Berlin nac
München. Ein Anrufer ausSpanien
hatte sie in diebayerischeHauptstadt
bestellt. „Hier und nur hier“ könne
das Geschäft ablaufen. DenStoff ver-
124
Schmidt schon singen: „Uns feh
nichts.“

Nach dem Münchner Verhaftung
spektakel präsentierte derrussische
Geheimdienst den deutschenKollegen
ein paar Festnahmen ineiner Garage.
„Hintermänner“seien ins Netzgegan-
gen,teilte der Dienst dem Kanzleram
mit, sogarNuklearmaterialhabe man
beschlagnahmt.Doch dabei handelte
es sich nur um vergleichsweiseharmlo-
se Uran-Pellets,schwachangereicher
– Nukleartrödel.

Nachaußen demonstrieren dieRus-
sen Zusammenarbeit, aber in der S
che mauern sie –besonders der imme
noch allmächtige Geheimdienst. Fü
den ehemaligen KGB-Chef Leon
Schebarschin ist die Sacheklar: „Un-
ser nukleares Potentialsoll unterwest-
liche Aufsicht gestellt werden.“ Um
das zu erreichen, würdenwestliche
Dienste „auf sogenannteaktive Maß-
nahmen“ zurückgreifen. Schebarschin
„Die Plutoniumaffäre ist einParade-
beispiel dafür.“

Abwechselnd verweisenrussische
Offizielle auf England, Japan oder s
gar die Bundesrepublik als Herkunft
land für die in Münchensichergestell-
ten 363,4GrammPlutonium. Doch zu
mindest das steht nachweisbarfest:
Torres hat den tödlichen Stoff in der
ehemaligen Sowjetunion beschafft.

Wahrscheinlichstammt das Materia
aus einerrussischen Forschungsanlag
Fachleute dereuropäischenAtomkon-
trollbehörde Euratom vermuten, daß
es für einen experimentellen Brutrea
tor bestimmt war.

Das auf 87,2Prozent angereichert
Plutonium lagknappzehn Prozent un
ter der von „Kaufmann Boeden“ ge
forderten besten Bombenqualität. U
mit dem Material eineAtombombe zu
bauen, seien, so die Kölner Gesel
schaft für Anlagen- und Reaktorsi
cherheit in einem Gutachten, etwa
neunKilogramm erforderlich.
45ER SPIEGEL 15/1995
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steckten sie in einem Loch im Waggo
Im Hotel Altano in der Arnulfstraße 12
Zimmer 705, warteten sie auf den Käu
fer. In Madrid ist Rafa vonihrer An-
kunft informiert und alarmiert den örtli-
chenBND-Chef.

Während die beiden mitihrer Plutoni-
um-Probe im Hotel warten, zögern in
München der verantwortlicheBND-Ab-
teilungsleiter Rudolf Werner undsein
Referatsleiter, Duzfreund Jürgen Me
ker. In den oberen Rängen des Geheim
dienstes gibt esSkrupel. Soll man die
riskanteOperationdurchführen?
-
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Vor dem Finale
schaltet der

BND die bayerische
Polizei ein
Der Leiter der
BND-Residentur in
Madrid schickteilig ei-
nen Warnbrief nach
Pullach. Falls sein V-
Mann Rafakein Okay
für den Einsatz be
komme, würden „die
beiden Händler da
Territorium der Bun-
desrepublik am 20. Ju
li verlassen“. Außer-
-
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dem mahntFischer-Hollweg einanstän-
digesHonorar für denV-Mann an. Spä
testens jetzt dürfte Staatsminist
Schmidbauer mit demFall beschäftigt
worden sein. Vorsorglich fragte de
BND bei ihm an, wievielGeld solche
Hinweise auf Nuklear-Schmuggel we
seien.

Schließlichentscheidetsich derBND,
das Stück zu wagen.Rafareist am 22. Jul
an. SeineFrau ist mit von der Partie, ei
Ehepaar fälltwenigerauf. Der Spanie
soll alsMittelsmannzwischen den Liefe
ranten und dem BNDfungieren. Pullach
hat inzwischen dasbayerische Landeskr
minalamt eingeschaltet, die Münchn
Staatsanwaltschaftauch, denn der BND

* Polizeibeamter bei der Spurensicherung.
Celler Loch (1978)*: Bubenstück vom Ver
hat schließlichkeinerleipolizeiliche Be-
fugnisse.Verhaften muß diePolizei.

Die Staatsanwälte sindunsicher. Die
Madrider Vorgeschichte kennen sie
nicht. OberstaatsanwaltHelmut Meier-
Staudeahnt, daß derFall kompliziert
werden könnte. Wenn einGeheimdiens
den Taktvorgibt, geltenandere Regeln

22. Juli, 20Uhr, einFreitag. ImHotel
Excelsiorbeschnuppernsich zunächst die
aus Moskau angereistenAnbieter und
Rafa. Beiläufig läßt Rafa fallen, daß er
400 000 Dollar schon mal mitgebrach
habe.
fassungsschutz
Ob er dennvier Kilo-
gramm besorgen kön
ne, fragt erTorres. Der
antwortet großspurig:
„Kein Problem.“ Das
Material sei allerdings
noch in Moskau,viel-
leicht in Sibirien.Eine
Probe habe er abermit-
gebracht.

Sie ziehensich in Ra-
fas Hotelzimmer zu
rück. Torreszeigt eine etwafünf Zenti-
meter lange Metallhülsevor. Sie ist mit
einem Stopfenverschlossen. „Ich ver
stehenichts davon“, sagtRafa undwill
das Pulver mal berühren. Oroz mimt
den Kenner: „Wennetwas davon andei-
nen Fingernägeln hängenbleibt,kann es
mit dir vorbei sein.“

„Was wollt ihr mit dem Zeug ma-
chen?“ fragt Torres. „Wirwollen in ei-
nem Land den Regierendenerschrek-
ken“, erklärtRafa. Dierichtigen Käufer
kämen noch. Sie brächten einenChemi-
ker mit, hinter dem diePolizei hersei.
„Ein As.“

Drei Tage später taucht der ersehn
Käufer auf. WalterBoeden,eine tadel-
lose Erscheinung, spielt den reichen
Kaufmann aus München. In Wahrhe
D
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ist Boeden ein „noeP“, einnicht offen er-
mittelnder Polizeibeamter.

Boeden hat den Auftrag vom LKA am
Morgen bekommen. Am Abend ist e
schon gut präpariert, kenntsich aus mit
Plutonium-Isotopen und gefährliche
Strahlungen.

Techniker des LKAhaben ihn mit ei-
nem kleinen Mikro ausgestattet. Alle G
spräche werdenheimlichaufgenommen
Torres, Ehefrau, Zentrale der Bayerischen Hypo-Bank in München: Geheime Aktion des „inner circle“
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„276 Millionen
Dollar in Scheinen,
das ist doch wohl

etwas zuviel Zeug“
Eine Idee derStaatsanwaltschaft. Siewill
die Verhandlungsgespräche im Wortla
mitbekommen. DieDialoge werden spä
ter dokumentiert. Minute für Minute
„Lauschangriff“ steht auf den Papiere

25. Juli,19.20Uhr. Torres erzählt, da
es mindestensvier verschiedeneQualitä-
ten Plutonium gebe – „38“, „39“, „41“
„45“ –, Boedensagt: „Mich interessier
nur 39.“ Er bevorzuge Plutonium 239 m
einer Anreicherung von „95oder 96Pro-
zent“.

Das ist der beste Bomben-Stoff.
Der BND, der dieOperationeingefä-

delt hat,sitzt mit am Tisch. DerDolmet-
scherAdrian, der dasdeutsch-spanisch
FachgesprächzwischenBoeden und de
aus Moskau angereisten Plutonium-L
feranten übersetzt und mitverhandelt,
beitet für den PullacherGeheimdienst
Abteilung 11A.

Torres erklärt, daß er über Moska
Stoff besorgen könne. „Wir habenzwei
Kilo in einer Fabrik,zweiKilo in einer an-
deren.“ Für die Bombebraucht esminde-
stens drei Kilo, beiguter Qualität.

Boeden holt aus seinemAuto ein
Strahlenmeßgerät, bittet um dieProbe
und nimmt sie mit insLabor. „Über Geld
reden wir später.“
52 DER SPIEGEL 15/1995
Anderntags, Punkt15.19Uhr, treffen
sie sich in derLobby des Kempinski-Ho
tels. Boedennippt an seinemCappucci-
no und sagt zuAdrian: „Ich war vorhin
im Labor. Das sieht aber schon sehr,
sehr gut aus.“

Der Mann vom Landeskriminalam
hat die Moskauer Probe imInstitut für
Radiochemie in Garching bei Münche
untersuchen lassen. Ergebnis:Plutoni-
um 239, zu 87,7Prozent angereicher
waffenfähig.

Torres will Geld für die Probe, abe
Boeden stellt sich stur: „Die Proben
zahle ich grundsätzlich nicht. Das ist in
diesem Geschäftnicht üblich. Ichhabe
schon soviele Proben bekommen, un
dann ist außerdieserProbe nie mehr et
was gekommen. Die Leutesind mit die-

sem Geld abgefah-
ren.“ Torres erwidert
„Das Zeug“ sei in ei-
ner Fabrik. Er müss
es holen. „Es hatsei-
nen Preis, den mu
man ebenzahlen.“

„Wenn Sie wollen“,
sagt er zu Boeden,
„dann fahren wirnach
Moskau, und ich über
gebe es Ihnen dort

. . . Es liegt allesbereit. Dort sind elf

Kilo.“
Oroz mischt sich ein. Er habe in de

Fabrik angerufen und die „Nachfrag
erklärt. „Da sagen die: ja.“Aber der Si-
cherheitsdienstRußlands wolle auch
kassieren. „Die Lösung liegt in Ruß-
land“, bestätigt Rafa, derVertrauens-
mann desBND.
Am Abendbringt Boedenzwei längli-
che Umschlägemit. 5000Mark und2000
Mark. Spesen. Die Geschichtesoll ja
weitergehen.

Weder den BNDnoch die Leitung de
Landeskriminalamtes kümmert es, daß
die Aktion „Hades“ gegen ein paa
Grundsätzeverstößt, die der Arbeits
kreis „InnereSicherheit“ der Landesin
nenminister für die Bekämpfung de
Nuklear-Kriminalität formuliert hat und
auf die sichalle deutschen Polizeibehö
den verständigthaben.

„Der Einsatz von verdeckten Ermit
lern“, steht da, „ist auchunter dem
Aspekt der künstlichen Marktbeschaf
fung zu beurteilen und abzuwägen.“
Und: „Probekäufe dürfen nicht dazu
führen, daß im Ausland befindli-
ches Material nach
Deutschland gebrach
wird.“

Die Operation von
München ist derart
derb, daß darüber ei
Streit zwischen BKA
und BND ausgebro
chen ist. Auch das
BKA wußte von
dem Plutonium-Ange
bot aus Moskau. De
zuständigeKriminaldirektor in Wiesba-
den aberuntersagte seinemMadrider
V-Mann Roberto, denStoff insLand zu
holen. Der BND warweniger skrupu
lös.

Es ging gegen denalten Feind:Tatort
Moskaulieferte gleichsam gebündelt al-
le Lieblingsverschwörungen derNostal-
giker beimDienst. Ein finsterer Super
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komplott von neuerMafia und altem
KGB.

Der Blick hinter dieKulissen der Ge
heimen enthüllt, fast nebenbei, ein in
teressantes Detail: Bei Geschäftendie-
ser Art sindBankenunverzichtbar.

Kaufmann Boeden bedientsich bei
seinenvielfältigen Jobs für das Landes
kriminalamt einer Münchner Adress
Die Bayerische Hypotheken- und
Wechsel-Bank mit der Hauptniederla
sung an der MünchnerTheatinerstraß
11 ist DeutschlandssechstgrößteBank.

Das Geldhaus stattete den Kaufma
Boeden – mitangeblichem Firmensit
im Fritz-Meyer-Weg 55, München – mit
Kreditzusagen aus, als sei er ein über
solventer Kunde. Für Rauschgift-Ge
schäfte, die Boedenebenfalls imAuf-
trag des LKAauszuführenpflegte, stan-
den ihm 2,5 MillionenDollar zur Verfü-
gung. Auf einem echten Geschäftsbo-
gen der Hypo-Bank stand, das Geldlie-
ge „zur Auszahlung“bereit.

In den Verhandlungen mit den Plut
nium-Lieferanten mußte mehr Geld
her. Zunächst gab dieHypo-Bank eine
Bankbestätigung über 122 Millionen
Dollar. Dasreichte nicht. In einerklei-
nen Münchner Kneipevis-à-vis des Ho-
tels Excelsior einigtensich Boeden und
die Plutonium-Beschafferschließlich für
vier Kilogramm Plutonium 239 auf 276
Millionen Dollar – nach damaligem Do
larkurs immerhin 435Millionen Mark.

Überliefert ist noch ein bizarrer Dia
log. „Kriegen wir es in bar?“ fragte
Oroz. Übersetzer Adrian, der Mann
vom BND, klärte auf: „276 Millionen
Dollar in Scheinen, das ist dochwohl et-
was zuvielZeug.“

Für Boeden undseineBanker von der
Hypo bedeutete derIrrsinns-Betrag
kein Problem: „LieberHerr Boeden“,
schrieb dasGeldinstitut, „unter Berück-
sichtigungIhres Vermögensstandes un
Ihres hervorragenden Rufessind wir be-
reit, in der Lage undwillens, für Ihre
Geschäftstransaktionen Zahlungen
zu einem Betrag von 276Millionen Dol-
lar zu garantieren.“

Wer bei der Hyponachfragt, ob de
Kaufmann Walter Boeden dort bekan
sei, stößt auf Schweigen. DerMann,
dem das Kreditinstitut 276 Millione
Dollar geben würde, ist den Banker
angeblich kein Begriff. „Diese Briefe
können garnicht echt sein“, erklärte
vorletzte Woche ein Sprecher. „Fä
schung, Fiktion, Machwerk“.

Erst bei der drittenNachfrage knik-
ken die Hypo-Leute ein: Der276-Mil-
lionen-Dollar-Freibrief sei eine„gehei-
me Aktion“ gewesen, nur einem „inne
circle“ bekannt.

Als die Hypo-Bank dem Kaufman
Boeden denFreibrief ausstellte, wa
Torres bereits wieder inMoskau, um
das Plutonium zu besorgen.Oroz faxte
die Bankbestätigung sofortnach Mos-
53DER SPIEGEL 15/1995
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kau und rief seinen
Kumpel Torres an
„Die 276 sind da . .
Ich war gestern auf de
Bank.“ Torres trium-
phierend: „Jetzt wer-
den sich dieTore öff-
nen.“

Jedes Manöver de
Dealer wurde von
den Sicherheitskräfte
überwacht. Boede
hatteimmer ein Mikro
in der Tasche, Abhör
spezialisten protokol-
lierten jedes Telefona
zwischen Oroz und
Torres und den Ver
bindungsleuten in
Moskau. Auch de
Zeitpunkt der Rück
kehr des Kolumbia-
kt
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ners mit dem tödlichenStoff war kein
Geheimnis: Torreshatte bei derLuft-
hansa gebucht. Am 10. August, Pun
13.18 Uhr meldete ersich ausMoskau
bei Oroz ab: „Ichsteige jetzt insFlug-
zeug.“ In einemschwarzen Schalenko
fer führt er als erste Lieferung363,4
GrammPlutonium 239 mitsich.

Der Rest war Routine: DieVerhaf-
tung der Plutonium-Dealer auf de
Münchner Flughafenenthüllte vor aller
Welt: Die neue Atomgefahr aus de
Osten istkeine Fiktion. In dasVakuum,
das die Internationalehinterlassenhat,
kann schon bald dieInternationale de
Nuklear-Terroristentreten. DieRussen
standen am Pranger.

In Bonn und München wurden d
Nebelwerfer in Stellung gebracht. Es
e
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„Die Prämie
wird rückwirkend
ab dem Tag der

Festnahme verzinst“
galt, die Geschicht
mit einem dichten
Schleier der Geheim-
haltung zu überziehen
Zunächstmußten sich
alle Beteiligten ge
gen die Fragewapp-
nen, wieso sie es zu
gelassen hatten, daß
hochgiftigesPlutonium
per Flugzeug nach
Deutschlandgeschafft
r-
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wurde. Der Münchner Leitende Obe
staatsanwalt Dieter Emrich erklärte:
„Es war nicht klar, ob das Materia
schon in derBundesrepublik herumva
gabundierte.“

Kanzlergehilfe Schmidbauerbehaup-
tete sogar in einer Sondersitzung de
Auswärtigen Bundestagsausschuss
man habenicht gewußt, daß Plutonium
an Bord einer Lufthansa-Maschineein-
geflogenwerdensollte.

Alles Qualm: Das bayerische LKA
hatte zumTorres-Empfangzwei Strah-
lenmeßstationen am Flughafenaufge-
baut.Vorsorglichwurden Flughafenper
sonal und Polizei später aufnukleare
Kontaminationen untersucht. Mit de
Einfuhr von Strahlengutsolcher Quali-
tät hatten die Behördenschließlich kei-
ne Erfahrung.

Als der parlamentarische Geschäfts-
führer der SPD-Fraktion, PeterStruck,
damals den vagenVerdacht äußerte, de
BND habe die Aktiongefingert und sein
Parteivorsitzender Rudolf Scharping
von „Inszenierung“ sprach,erregtesich
Staatsminister Schmidbauer medie
wirksam: „Absurd,ungeheuerlich, rein
Polemik“. In keinem Fall,beteuerte er
seienV-Leute als Aufkäufer von Pluto-
nium aufgetreten.

War eine überaus heikleGroßoperati-
on des Geheimdienstes an dessen o
stem Aufsehervorbeigelaufen? Gegen
über dem SPIEGELerklärte Schmid-
bauer imvergangenen August: „Ichlege
meine Hand dafür ins
Feuer, daß der BND
nicht als Nachfrage
von illegal angebote-
nem Nuklear-Materia
aufgetretenist. Das ha-
be ich dem Dienst un
tersagt.“

Derzeitsind Schmid-
bauer und sein BND
damit beschäftigt, die
Affäre endgültig zu
,

entsorgen. Die Pullacherhatten monate
lang Ärger mit ihrem V-MannRafa. Der
Spanier verlangte 300 000Mark – diesei-
en ihm versprochenworden,sagt er.

Aus Madrid bekam er Unterstützung
von El Gordo: „Da dieLandtagswahlen
in Bayern“inzwischenstattgefunden hät
ten, könne esdoch kein Problemmehr
sein, „die Operation Hadesauchfinan-
ziell abzuwickeln“.

Rafa war im Vertrauen auf dieverspro-
chene fette Prämiefinanzielle Verpflich-
tungen eingegangen. Nach langemFeil-
schen zahlte ihm derDienst knapp
100 000 Mark.

Auch das Land Bayernsoll noch für
den Einsatz zahlen.Eine weiteresechs-
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stellige Summe steht in Rede. Das
Münchner LKA ließ den BND wissen
eine Auszahlung könne erst nach A
schluß des Prozesses gegenTorres und
die anderenerfolgen.Rafa solle keinen
Verlust haben. Die Prämie könne, g
wissermaßen als Ausgleich, „rückwir-
kend ab dem Tag der Festnahmever-
zinst werden“.

Das Gezerre um Rafairritierte
die Münchner Staatsanwaltschaft. D
Strafverfolgerdrohten, denV-Mann zur
Fahndung auszuschreiben, wenn
nicht zueiner Vernehmung imFall Tor-
res und Orozerscheine. Erkam, in Be-
gleitung einesGeheimdienstlers.

Nachbeben der Affäresind auch an-
derswo noch zu spüren. Vor dem Be-
such des spanischenMilitä rgeheim-
Deutsche Botschaft in Madrid: Prämie für „Lolita“
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dienstchefs Generalleutnant Emilio
Alonso Manglano beim BNDerging ei-
ne „dringlicheWarnung“ aus demeige-
nen Haus, „Ausführungen zur Operat
on Hades“sollten auseiner fürMangla-
no vorbereitetenAkte entfernt werden

Der BND-Warner: „Esgibt nicht den
geringsten Anhaltspunkt dafür“, daß
der Generalleutnant „Einzelheitendie-
ser Operation kennt“. Man„sollte
schlafendeHundenicht wecken“.

Doch die Spanier sind längst hell-
wach. „Was da imFall Oroz undsonsti-
ge“ abgelaufen sei, empörtesich im Fe-
bruar ein spanischer Geheimdienstof
zier in Madrid gegenüber demSPIE-
GEL, „war einunfreundlicher Akt“.

Aber Madrid hatsich gerächt. BND-
Resident Dr. Eckerlinteilte unlängs
der Zentrale mit, daßsowohl sämtliche
Telefonanschlüsse derResidentur in de
deutschen Botschaft als auch diePrivat-
anschlüsse derBNDler in Madrid von
der spanischen Nationalpolizeiabgehört
würden. Der Bonner Geheimdienst
koordinator Schmidbauer hat dennoc
Manglano umUnterstützung beimwelt-
weiten Kampf gegen den Atom-
Schmuggelgebeten.

Ansonsten hat Schmidbauer an d
Plutonium-Sache nichts auszusetzen, im
Gegenteil: Das war ein „politischer Er-
folg. Das hat uns dieKooperation mit
den Russen gebracht“, erklärte erjetzt
dem SPIEGEL.

Worüber der Minister nichtredet:
„Operation Hades“ hatpolitischen Flur-
schaden angerichtet. Während Bonn
und München dieSicherheitskräfte lob
ten, fühlten sich dieRussenvorgeführt.
„Es wird versucht“, schimpfte derrussi-
sche Sicherheitsspezialist WladimirKli-
menko, „dieBerliner Mauer wiederzu-
errichten.“ „Die Sache stinkt“, be
schwerte sich ein Ex-KGB-General
schon im vergangenenHerbst beim
SPIEGEL.

Wieso, fragteMoskau, taucheNukle-
ar-Material eigentlich vor allem in
Deutschland auf? Der ehemaligeBND-
Chef Klaus Kinkel beeiltesich mitzutei-
len, daß es „ähnliche Probleme in
Frankreich, in derSchweiz und inande-
ren europäischen Ländern“ gebe.

Bislanghaben aber nur die Deutsch
mit dem Köder fasteiner halbenMil-
liarde Mark versucht, denatomaren
Schwarzmarkt zu puschen.

Die „Operation Hades“beweist, daß
die Geheimdienste immer noch, an p
lamentarischen Kontrollen vorbei,Poli-
tik betreiben, dienicht davor zurück-
schreckt,notfalls Furcht und Panik zu
schüren.

Die an der Operationbeteiligten
BND-Mitarbeiter wurden belobigt:
„Förmliche Anerkennung“steht auf der
Urkunde; sie trägt das Wappen d
Bundesnachrichtendienstes – denheili-
gen Georg, wie er den Drachen b
zwingt. Y
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